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Der Konter auf Cramer
Die Regierung stellt am Montag Lockerungen beim Wohnschutz vor. Der Mieterverband kündigt bereits Initiativen an.

Hans-Martin Jermann

Am kommenden Montag macht
der Basler Regierungspräsident
Conradin Cramer ein Verspre-
chen – oder je nach Sichtweise
eine Drohung – aus dem Wahl-
kampf im vergangenen Herbst
wahr: Mit einer neuen Verord-
nung zum Wohnschutzgesetz
sollen Gebäudesanierungen
wieder attraktiver und ökologi-
sche Massnahmen gefördert
werden. Die Verordnung – und
das ist vorliegend wichtig –
kommt im Gegensatz zu einer
Gesetzesänderung nicht ins Par-
lament und kann auch nicht mit
einem Referendum bekämpft
werden. Zumindest politisch ist
der Entscheid der Regierung
dazu abschliessend.

Der Basler Mieterinnen- und
Mieterverband befürchtet, dass
Cramer zugunsten von Klima-
schutzmassnahmen die im Mai
2022 in Kraft getretenen stren-
gen Wohnschutzregeln ab-
schwächen will. Konkret könnte
das bedeuten, dass Mietparteien
bei Sanierungen (wieder) stär-
ker zur Kasse gebeten werden.

Allgemeinheitwürde
letztlichbezahlen
DaswillderMVmitallenMitteln
verhindern: An einem Medien-
gespräch wedelte Verbands-Se-
nior-Consultant Beat Leuthardt
mitzwei fastpfannenfertigenIn-
itiativen, die je nach Inhalt von
Cramers neuer Verordnung lan-
ciert werden sollen. «Es könnte
sein, dass die Initiativen in der
Schublade liegenbleiben»,sagte
Leuthardt.«DieWahrscheinlich-
keit ist aber klein.»

Darum geht’s: Unter dem
Motto «Grien saniere statt digg
profitiere» fordert die erste Ini-
tiativeeinenFonds,ausdemöko-
logische Wohnungssanierungen
bezahltwerden.WeralsBauherr
auf Mietzinsaufschläge zulasten

seinerMietendenverzichtet, soll
in den Genuss von Förderbeiträ-
gen kommen. Damit bleiben die
Mehrkosten der Sanierung we-
der am betroffenen Mietenden
noch am fairen Vermietenden
hängen. Allerdings an der Allge-
meinheit: Für SP-Grossrat und
Mieterverbands-Co-Präsident
Pascal Pfister ist das angemes-
sen.«DieBaslerBevölkerunghat
sich beim Klimaschutz für das
Netto-Null-Ziel bis 2037 ausge-
sprochen.Daher istauchdasGe-
meinwesen gefragt, sich an der
Umsetzung zu beteiligen.» Wie

eine solche Fondslösung ausse-
hen könnte, ist noch unklar. Et-
was Exotisches sei das auf jeden
Fallnicht,findetPfister.Schliess-
lich führe der Kanton nach dem
Volks-Ja zum Standortförderpa-
ket am 18. Mai einen solchen
Fonds demnächst ein. Möglich
wäre, dass jährlich aus dem or-
dentlichenStaatshaushalteinbe-
stimmter Betrag – vermutlich in
zweistelliger Millionenhöhe – in
diesen Fonds einbezahlt würde.

Weitere vermeintliche De-
tails sind ebenfalls nicht geklärt
– etwa, ob die Fördermassnah-

men obligatorisch sein sollen
oder nicht. Klar ist, dass dann
auch renditeorientierte Immo-
bilienverwalter von staatlichen
Förderbeiträgen profitieren.

In einer zweiten Initiative,
die unter dem Slogan «Doo
wohn y – doo blyyb y» firmiert,
wird ein einfacheres Verfahren
gefordert. Im Fokus dieser Anti-
Bürokratie-Initiative steht die
Streichung des umfassenden
Bewilligungsverfahrens aus
dem Wohnraumfördergesetz.
Der Mieterverband bietet dazu
Hand, wenn gewährleistet ist,
dass sich die Mietzinsaufschlä-
ge bei Sanierungen in einer mo-
deraten Bandbreite bewegen:
«100 Franken können in Ord-
nung sein, 200 bis 400 Franken
pro Monat sind es definitiv
nicht», sagte Leuthardt.

60Millionen Investitionen
insanfteSanierungen
Das seit Ende Mai 2022 gelten-
de neue Wohnschutzgesetz ist
aus Sicht des MV ein Erfolg. Der
grösste sei wohl, dass Massen-
kündigungen, wie sie zuvor gang
und gäbe waren, mittlerweile
kein Thema mehr seien, sagte
Verbands-Co-Präsident Pfister.
Die Mietaufschläge im Zuge von
bewilligten Sanierungen lägen
mittlerweile im Schnitt bei 66
Franken und damit deutlich
unter der 100-Franken-Limite.

«Wenn behauptet wird, es
werde nicht mehr investiert,
dann stimmt das schlicht und
einfach nicht», betonte Pfister.
Die durch die Wohnschutzkom-
mission in den drei Jahren ge-
nehmigten Investitionen belau-
fen sich auf 60 Millionen Fran-
ken, knapp 39’000 Franken pro
Wohnung der eingereichten Ge-
suche. Letztere belegten, dass
die neuen Wohnschutzregeln
exzessive Sanierungen verhin-
dern und stattdessen sanfte Sa-
nierungen fördere, sagte Pfister.

Da ist der Wurm drin
Das Naturhistorische Museum Basel erhält ein neues Tier: den parasitären Peitschenwurm aus der Elfenbeinküste.

Nuria Langenkamp

Tief in den Eingeweiden des Na-
turhistorischen Museums Basel
lungern sieben Millionen bio-
wissenschaftliche Sammlungs-
objekte. In Alkohol konserviert
stehen sie wie Bücher einer Bib-
liothek in den Regalen fünf
Stockwerke unter dem Boden,
die meisten sind Insekten. Nicht
nur die Kälte in diesem Keller
löst Gänsehaut aus.

Etwa fünfMillionen
Menschenbetroffen
«Bitte nichts umstellen», sagt
Christian Kropf. Er ist Spinnen-
forscher und Leiter Biowissen-
schaften am Museum. «Sonst
finden wir das Objekt mögli-
cherweise nie mehr.» Diese Bi-
bliothek soll nun Zuwachs erhal-
ten. Zu diesem besonderen Er-
eignis lud das Naturhistorische
Museum die Medien ein. Denn
es geht um die Übergabe eines
Tiers, das neu entdeckt wurde

und neu die Eingeweide schmü-
cken soll: der «Trichuris incog-
nita», ein parasitärer Peitschen-
wurm.

Die neu entdeckte Spezies
gehört zu den Fadenwürmern.
Und das Wortspiel mag weit her-
geholt sein, doch da ist tatsäch-

lich der Wurm drin. In Europa ist
der Bandwurm verbreitet, der
sich häufig in Kinder- oder Tier-
därmen einnistet. Doch auch
dieser parasitäre Wurm belästigt
etwa fünf Millionen Menschen,
nur gibt es zu ihm wenig For-
schung. Er führt vor allem zu

Bauchschmerzen,Durchfall und
Blutarmut. Forschende des
Schweizerischen Tropen- und
Public-Health-Instituts (Swiss
TPH) entdeckten ihn jüngst in
der Elfenbeinküste. Unter ihnen
ist Jennifer Keiser, die Leiterin
der Einheit für vernachlässigte
Tropenkrankheiten, und Max
Bär, der seine Doktorarbeit
darüber schrieb. Der neue Peit-
schenwurm ist ein Zufallsfund:
Die Forschenden wollten her-
ausfinden, warum ein Medika-
ment in der Elfenbeinküste
nicht wirkt. Nun suchen sie nach
einer Kombination, das einen
Patienten diesen Peitschen-
wurm durch den Stuhl ausschei-
den lässt.

TypensinddasWertvollste
derSammlung
«Milliarden Menschen sind von
Wurmkrankheiten betroffen»,
sagtKeiser.Dafürgäbees jedoch
nur vier zugelassene Medika-
mente. Die Pharmaindustrie

würde sich nicht für vernachläs-
sigteTropenkrankheiten interes-
sieren, «weil kein Gewinn dabei
herausspringt». Der neue «Tri-
churis incognita»-Wurm ist ein
besonderer, denn er gilt als Ty-
pusexemplar und: «Typen sind
das Allerwertvollste an unserer
Sammlung», sagtKropf.Sie sind
dieReferenztierefüreineArt,auf
denen die Erstbeschreibung be-
ruht. Mit dem Typus des neuen
Peitschenwurms ist nun das 39.
Basler Typusexemplar eines Fa-
denwurms dazugekommen.

Menschen werden schon
sehr lange von Peitschenwür-
mern geplagt. Christian Kropf
kündigt in den Eingeweiden des
Museums einen «Funfact» an:
Im Darm der über 5000 Jahre
alten Gletschermumie Ötzi hat
man ein Ei eines Peitschen-
wurms nachgewiesen. Ob dieses
Ei zur bisher bekannten Art oder
zum neuen Peitschenwurm
«Trichuris incognita» gehört, ist
noch nicht bekannt.

Für ökologischeWohnungssanierungen soll es künftig staatliche Beiträge geben. Bild: zvg

BeatLeuthardt
Mieterverband Basel-Stadt

«Eskönnte sein,dass
die Initiativen inder
Schublade liegen
bleiben.Die
Wahrscheinlichkeit
ist aberklein.»

Auszeichnung für
Kannenfeldpark
Heimatschutz Der Kannen-
feldpark wird mit dem Schult-
hess Gartenpreis 2025 des
Schweizer Heimatschutzes
ausgezeichnet. Damit würdigt
die Organisation «die behutsa-
me und zukunftsorientierte
Weiterentwicklung der histori-
schen Parkanlage durch die
Stadt Basel». Wie das Basler
Bau- und Verkehrsdeparte-
ment mitteilt, findet die Preis-
verleihung am Samstag, 28.
Juni 2025, um 16 Uhr im Gar-
tentheater des Kannenfeld-
parks statt. Die Bevölkerung ist
eingeladen, an der öffentlichen
Feier mit Musik, kulinarischem
Angebot und einem Rahmen-
programm für alle Altersgrup-
pen teilzunehmen.

Laut Mitteilung überzeugte
der Kannenfeldpark die Jury
insbesondere durch die Verbin-
dung von historischem Erbe
mit aktuellen Herausforderun-
gen wie Klimaanpassung, Bio-
diversität und den vielfältigen
Bedürfnissen der Bevölkerung.
Ursprünglich als Friedhof an-
gelegt, wurde die Anlage ab
den 1950er-Jahren vom dama-
ligen Stadtgärtner Richard
Arioli in einen öffentlichen
Stadtpark umgewandelt. Der
ursprüngliche Charakter mit
markanten Alleen und altem
Baumbestand blieb dabei er-
halten – ein Ansatz, der nach
Angaben des Bau- und Ver-
kehrsdepartements bis heute
weiterverfolgt wird. (bz)

Das ist der parasitäre Peitschenwurm–einMännlein und einWeiblein
in Alkohol konserviert. Bild: zvg

Kindergarten
zieht ins Pfarrhaus
Umnutzung Im Pfarrhaus Aller-
heiligen an der Neubadstrasse
soll wieder Leben einziehen. Ba-
sel-Stadt plant mit einem Auf-
wand von 1,5 Millionen Franken
den Einbau von einem Doppel-
kindergarten. Notwendig ist
etwa eine Asbestsanierung. Dies
geht aus einer aktuellen Baupu-
blikation hervor.

In der Kirchgemeinde sind
die Pläne seit vergangenem Jahr
bekannt. An einer ausserordent-
lichen Pfarreiversammlung hat
sie im Frühjahr 2024 über Um-
baupläne ihres Pfarreiheims be-
funden, die in enger Zusam-
menarbeit mit dem Erziehungs-
departement entstanden. Sie
hat gleichzeitig beschlossen,
dass nach diesen Umbauarbei-
ten das Pfarrhaus in einen Kin-
dergarten umgewandelt wird.

Die angrenzende Schulanla-
ge Neubad ist in den vergange-
nen Jahren massiv gewachsen.
Die ursprünglichen zwei Schul-
haustrakte wurden um weitere
Gebäude und Pavillons ergänzt.
Mit einer grossen Umgestaltung
der Aussenanlage wurde das
Sammelsurium zuletzt wieder
zu einer Einheit geformt. Nun
soll ein weiterer Kindergarten
dazukommen.

Die Schulhausplanung im
Neubad-Quartier findet damit
keinen Punkt. So hat diese Zei-
tung bereits berichtet, dass auf
dem Areal der benachbarten
Sportplätze Schützenmatte nach
einem geeigneten Standort für
ein zusätzliches Sekundarschul-
haus gesucht wird. Dies aller-
dings nicht zur Freude der dor-
tigen Sportvereine. (cm)


